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Schweißgebadet und mit heftig pochendem Herzen schreckte ich aus dem Schlaf hoch. Wieso hatte ich mich zu all dem hinreißen lassen? Wieso hatte ich das gemacht? Warum nur hatte ich vor etwa sieben Monaten begonnen in Recherchen einzutreten, die mich immer weiter in den Zustand trieben, in dem ich heute bin? War es mein Wissen darüber, dass dieser Mann ein Geheimnis mit sich trug, von dem er selbst keine Ahnung hatte, welches aber einen enormen finanziellen Wert darstellte? War es die Gier nach möglicherweise großem Reichtum? War es die Rache an dem Menschen, der die Verletzlichkeit meiner Frau schamlos ausgenutzt hatte? Oder war es die Angst vor den Mitwissern, die ich in meine Recherchen einbezogen hatte und dem Wissen, dass diese vor nichts zurückschrecken würden? Auch nicht vor einem Mord?


*


Sein großer Fehler war, dass er sich an der Auslage vor dem kleinen Lebensmittelgeschäft meiner Frau im Ortskern von Kaldauen aufhielt und sich ihr mit offener Hose und blankem Geschlechtsteil zeigte. Sie trug eine Kiste mit frischen roten Paprikaschoten aus dem inneren des Geschäftes, um diese vor dem großen Schaufenster neben dem, in Holzkisten präsentiertem Gemüse zu platzieren. Als sie den Mann dort stehen sah, der meiner Frau lächelnd ins Gesicht schaute und dabei an sich Hand anlegte, ließ diese schreiend die Paprikakiste fallen und lief zurück ins Geschäft. Als ich ihr Schreien hörte, stürzte ich aus dem hinteren Teil des angrenzenden Lagerbereiches. Dort standen die bevorrateten Konserven und haltbar verpackten Lebensmittel, wo meine Frau, immer noch schreiend, mit weit aufgerissenen Augen stand und mit ausgestrecktem Arm in Richtung des Ladenfensters zeigte. Ich stürmte an den beiden, im Laden stehenden Kundinnen vorbei bis vor die Tür, um zu sehen, was meine Frau so in Panik versetzt hatte. Ich hatte keine Ahnung, dass sich dort ein Exhibitionist meiner Frau gezeigt hatte. Vor der Türe sah ich nichts Verdächtiges.


Der morgendliche Berufsverkehr hatte sich aufgelöst und außer einigen Passanten sah ich nichts vor der Türe, was meine Frau dermaßen aus der Fassung brachte. Erst als ich wieder in den Laden zurückging, erfuhr ich was sich zugetragen hatte. Wir eilten wieder nach draußen, sahen diesen Mann aber nicht. Dass ich vor kurzem eine Überwachungskamera an der Hausfront angebracht hatte, um die dort präsentierte Ware auch vom Ladeninneren zu sehen und den Diebstahl der frischen Lebensmittel zu unterbinden, kam uns nun zugute. Auf den Bildern der gespeicherten Aufnahme sahen wir ganz deutlich das Gesicht des Mannes, der lächelnd und mit gierigem Blick in Richtung meiner Frau schaute.


Die herbeigerufenen Polizisten sahen sich das Filmmaterial der Kamera an und ich hörte, wie einer dem anderen zuflüsterte: »Das ist doch der Soltau«.


»Wer«? fragte der andere Polizist zurück.


»Na, - der Max Soltau, von dem bereits verschiedene Anzeigen wegen „Erregung öffentlichen Ärgernisses vorliegen« flüsterte der Beamte zurück. Allerdings in einer Lautstärke, dass ich es mitbekam, da ich in der unmittelbaren Nähe stand, um das Aufnahmegerät der Außenkamera zu bedienen.


*


Die Sommerferien waren vorbei und auch im Siegburger „Gymnasium Alleestraße“ hatten sich bereits in der ersten Schulwoche Freundschaften unter den Schülern ergeben. Unter den etwa einhundertzehn „Neuen“ die jährlich in diesem Gymnasium in die Sexta gehen, waren auch Nele Biber und die Zwillinge Svenja und Vivian Bauerfeind. Die Mädchen wollten den Nachmittag gemeinsam nutzen, um über die neuen Eindrücke zu plaudern. Sie hatten nicht wie sonst üblich bis Fünfzehnuhrfünfzig Unterricht. Bereits um zwölf Uhr wurde wegen einer Lehrerkonferenz der


Unterrichtsschluss eingeläutet. Gemeinsam hatten die drei dann beschlossen, die hohen Temperaturen des letzten Augusttages zu nutzen, um die Eisdiele am Siegburger Marktplatz neben der Siegessäule, aufzusuchen. Sie wählten den Weg über die Ringstraße, vorbei am Helios Klinikum. Als sie kurz vor der belebten Kaiserstraße waren, kam den drei kichernden Mädchen, in dem etwas dunkel wirkenden Abschnitt der Straße, etwa in Höhe der Hausnummern sechsundfünfzig bis sechzig, ein hochgewachsener Mann entgegen. Nele Biber bemerkte als erste, dass der noch etwa zehn Meter weit entfernte Mann, einen beigefarbenen Trenchcoat trug.


»Schaut mal, der Typ da«, meinte sie lachend, wobei sie ihre linke Hand etwa fünf Zentimeter vor den Mund hielt, »bei der Hitze trägt der einen Mantel«.


Nun schauten auch Svenja und Vivian Bauerfeind in die Richtung des Mannes. Sie sahen in das grimassenhafte und angespannte Gesicht eines etwa fünfundvierzig jährigen Mannes mit sehr ungepflegtem Fünftagebart. Der Mann hatte seine Augen weit geöffnet, wobei seine Augäpfel fast herauszufallen drohten. Als er etwa vier Meter von den Mädchen entfernt stand, öffnete er mit beiden Armen, seinen vor sich zusammengehaltenen Mantel, wobei er seine Hände, die die Knopfleiste des Mantels hielten, weit nach links und rechts schlug. Die Mädchen sahen einen sehr hageren Mann, der außer


Turnschuhen und Socken nichts anhatte. Sein erigiertes Glied bot einen ekelhaften Anblick. Als der Mann, die vor Schreck weit aufgerissenen Augen der Mädchen sah, ergötzte er sich daran und lachte mit weit geöffnetem Mund. Die Mädchen allerdings zuckten vor Angst zusammen und rannten laut schreiend zurück in die Richtung des nahen Gymnasiums. Nur Svenja Bauerfeind schien in eine Schockstarre verfallen zu sein. Sie konnte sich nicht bewegen und es schien, als müsse sie zwanghaft auf das Glied des Mannes starren. Sie brachte keinen Ton hervor, obwohl in ihr ein furchtbarer Schrei seinen Weg suchte, ihn jedoch nicht nach außen fand. Als Vivian bemerkte, dass ihre Zwillingsschwester nicht auch davongelaufen war, fasste sie den mutigen Entschluss, zu Svenja zu laufen, sie an der rechten Hand zu packen und blitzartig herumzureißen. Aus der Schockstarre befreit, kam sie wieder in die Realität zurück und lief mit den anderen, nun ebenfalls schreiend, davon. Da dieses für den Verkehr nicht freigegebene kleine Stück der Ringstraße von äußerst wenigen Menschen benutzt wird, hatte keiner den Vorfall bemerkt. Als die Mädchen etwa fünfzig Meter gelaufen waren und sich umdrehten, um zu sehen, ob der Mann ihnen folgte, war dieser verschwunden. Wie in „nichts“ aufgelöst. Hatte er sich unter die Passanten der Kaiserstraße gemischt? oder war er in eines der wenigen Häuser dieses Straßenabschnitts geflüchtet?


*


Thekla Sommer, Kriminalkommissarin der Mordkommission Siegburg, und ihr Kollege sowie Lebensgefährte Robert Hanf, saßen beim Abendessen in der Pizzeria „Tuscolo“, in der Siegburger Holzgasse.


Robert hatte seine Liebste heute dorthin eingeladen, da sie heute ihr dreijähriges Zusammensein feiern wollten. Es war genau drei Jahre her, als Thekla hier an diesem Ort, allerdings war in den Räumlichkeiten damals noch das „Siegburger Kaffeehaus“ untergebracht, ihre Liebe zu Robert gestand. Einige Wochen später zog Robert in ihr gemietetes Haus in Siegburg Stallberg ein. Seitdem blüht ihre Liebe jeden Tag aufs Neue, - na ja, - fast jeden Tag. Heute jedoch wollten sie den Jahrestag feiern und richtig gut essen. Robert hatte sich die hausgemachten Tortelloni mit Pfifferlingfüllung und „Petersiliensahnesauce“ bestellt. Er liebte die großen Tortelloni wegen der größeren Füllmenge. Thekla hingegen wählte „Pizza Tartufo“ mit Rinderfiletstreifen, Steinpilzen, Trüffelöl und Rucola. Als sie nach dem Essen jeweils einen Espresso genossen, zog Robert ein kleines Briefcouvert aus seiner Jackeninnentasche und überreichte es Thekla. Verblüfft nahm Thekla das Kuvert entgegen und entnahm ihm eine hellbeigefarbene Karte, auf der handgeschrieben stand:


Hallo mein Engel.


Ich liebe Dich vom ersten Moment an.


Ich liebe Dich bei Tag und bei Nacht.


Ich liebe Dich heute viel mehr als gestern und morgen viel mehr als heute.


Wir sind wie zwei Apfelhälften, die zusammengefügt, passgenau eine Einheit bilden.


Theklas Augen füllten sich mit Tränen. So etwas Schönes hatte Robert sich noch nie einfallen lassen. Seine sonst eher ruppige Art sich mitzuteilen, stand den Zeilen sehr konträr entgegen. Liebevoll beugte sie sich zu Robert und gab ihm einen zärtlichen Kuss, wobei ihr die Tränen über ihre Wangen liefen und in die Trüffelsoße tropften.


Inmitten dieser wundervollen Stimmung klingelte Theklas Handy. Als sie sah, dass es Alfred Bollenkamp, ihr Vorgesetzter im Polizeipräsidium war, verdrehte sie die Augen und meinte lächelnd zu Robert: »Der hat ein Händchen dafür stets im falschen Augenblick anzurufen«.


Sie nahm das Gespräch an mit den Worten: »Hallo Fred, - was gibt es«? Einige Zeit später legte sie, die auf ihrem Schoß befindliche Stoffserviette zusammen und meinte zu Robert: »Wie gut, dass wir schon mit dem Essen fertig sind. Es gibt einen neuen Fall. Unter der Siegbrücke an der Bonner Straße haben Spaziergänger eine männliche Leiche gefunden. Das wundersame daran ist, dass der Mann lediglich mit Socken, Turnschuhen und einem Trenchcoat bekleidet ist«.


Nachdem Robert die Rechnung schnell beglichen hatte, standen beide vom Tisch auf und gingen in die nahegelegene Tiefgarage „Am Herrengarten“. Sie stiegen in den weißen Twingo „Night & Day“, den sich Thekla als Gebrauchtwagen gekauft hatte, nachdem ihr hellgrüner Twingo nach einer Vielzahl von Jahren ausgetauscht werden musste. Etwas anderes als Twingo, wollte Thekla nicht fahren, - deshalb der Zugriff auf den „Gebrauchten“ mit einer geringen Kilometerleistung.


*


Sie zog sich mit ihrem korallefarbenen Lippenstift, von Chanel, die Lippen ihres grazilen Gesichtes nach. Zwar spendete die kleine LED-Lampe, die sich im Fond des Limousinen Services befand, nicht die Helligkeit, wie die Strahler ihres zu Hause befindlichen Schminktisches, aber zum „Auffrischen“ nach getaner Arbeit war sie mit dem Antlitz, welches ihr der kleine Handspiegel aus ihrer Pochette von Louis Vuitton zeigte, recht zufrieden. Sie war stolz darauf, die Hauptattraktion eines Sugar Daddys zu sein. Sie war hingegen nicht stolz darauf, hin und wieder dickbäuchigen und schmierigen Geschäftspartnern aus der angeblich „höheren Gesellschaft“ dienlich zu sein. Von diesen erhoffte sich ihr neuer Freund, ein ansehnlicher siebenundvierzigjähriger Multimillionär, neue gute Geschäfte. Nein, - sie war stolz darauf, sich mit zweiundzwanzig Jahren Sachen leisten zu können, von denen ihre ehemaligen Freundinnen nur träumen konnten. Was sie allerdings auch stolz machte, war die Tatsache, dass sie seit einigen Monaten ihre Mutter finanziell unterstützen konnte. Ihr Vater wurde, bedingt durch einen gesundheitlichen Verfall mit einhergehender Demenz und geistigem Zusammenbruch in eine psychiatrische Klinik eingeliefert. Somit konnte er von seiner Seite kein Geld mehr zum Lebensunterhalt der Familie beisteuern. Sie klappte den Schminkspiegel zusammen und verstaute ihn in ihre, neben ihr auf dem Sitz stehende kleine Handtasche. Dann schaute sie aus dem rechten Seitenfenster des luxuriösen Autos raus und sah die vorbeihuschenden Lichter der Troisdorfer Innenstadt. Sie war auf dem Weg in ihr, von ihrem verheirateten Freund für sie angemieteten, Appartement im Siegburger Stadtteil „Zange“. Ein freudiges aber gleichzeitig schmerzliches Lächeln umspielte die frisch nachgezogenen Lippen, als sie an die vergangenen Stunden dachte, in denen sie einem hochrangigen städtischen Beamten in einem Hotelzimmer, dessen perverse Wünsche erfüllte. Wünsche, die er sich seiner Frau gegenüber nie trauen würde, auszusprechen. Für ihren „Freund“ und Mäzen würden ihre Dienste, die sie an diesem Abend erbracht hatte, sicherlich sehr zum Vorteil gewesen sein. Sein Plan, sich dadurch finanziell bereichern zu können, würde sicherlich aufgehen. Dies allein zählte für sie, denn auch sie würde weiterhin wirtschaftlich gut gesichert sein. Fabienne Soltau liebte den Multimillionär und erhoffte sich, in ihrer Naivität, den Einstieg in die High Society und ein gemeinsames Leben mit dem fünfundzwanzig Jahre älteren Mann. Als die Limousine mit den von außen verspiegelten Scheiben, vor dem Appartementhaus in Siegburg anhielt, sah Fabienne im Licht der nahen Straßenlaterne, einen Mann in die Richtung der hinteren Wagentüre, wo sie saß kommen und nach dem Türgriff greifen. Fabienne zeigte ihr schönstes Lächeln, als sie sich vom Rücksitz aus dem Wagen zwängte, bedacht darauf, dass ihr Minikleid, das nur bis zur Hälfte der Oberschenkel reichte, nicht hochrutschte und ihren knappen String Tanga freilegte. Sie zog den linken Fuß aus dem Fond des Wagens und stellte ihn neben den rechten Fuß, der den Asphalt neben dem Wagen bereits berührt hatte. Gerade als sich die junge Frau von der ledernen Rückbank des Wagens erhob und sich aufrecht vor dem Mann aufstellte, der ihr so hilfreich die Türe geöffnet hatte, traf sie die rechte Faust des brutalen Schlägers im eleganten Anzug, frontal ins Gesicht. Aus der sofort gebrochenen Nase quoll sofort ein dicker Blutstrahl und lief über Fabiennes Kinn auf das teure, knappsitzende Designerkleid.


Der Fahrer der Limousine sprang sofort aus dem Wagen raus und kümmerte sich um die blutende junge Frau, die mit schmerzverzerrtem Gesicht zu Boden gesunken, neben dem Wagen lag. Den Mann, der diese brutale Tat begangen hatte, konnte er nur noch wegrennen sehen. Das Einzige was ihm auffiel, waren eine schwarze Fliegerjacke, ähnlich einer Bomberjacke und weiße Sneakers mit seitlichen blauen Streifen. Dies gab er auch den herbeigerufenen Polizeibeamten zu Protokoll. Als ein angeforderter Krankenwagen die verletze Fabienne Soltau ins Krankenhaus brachte und sich die Beamten nun dem Tatort des Überfalls genauer ansahen, fiel einem der Beamten ein blutverschmiertes Schriftstück auf, das neben dem Bordstein, halb auf der Straße unter die Limousine geflattert war. Die Beamten hoben es auf und lasen:


»Letzte Warnung an Deinen Alten. Er soll uns endlich verraten, wo sich der Schatz befindet. Andernfalls wird es als nächstes, weitere Tote geben«


Die Streifenpolizisten merkten sofort, dass es sich hier nicht nur um Körperverletzung handelte, sondern dass wegen des blutverschmierten Schreibens, ein möglicher Mordanschlag angekündigt war. Aufgrund dienstlicher Anweisungen musste dieser Vorgang nun an die Kriminalpolizei abgegeben werden. Der Leiter der Dienstgruppe I, der im Siegburger Polizeipräsidium untergebrachten Mordkommission, erschien etwa zwanzig Minuten später mitsamt zweier, seinem Team zugeteilten Kommissare, am Tatort. Die Ermittlungen begannen.


*


»Irgendwelche Erkenntnisse über die Identität des Toten«? Thekla war über die Absperrung des rot-weißen Flatterbandes gestiegen und stand bereits neben den Kollegen der Spurensicherung. Diese waren unter dem Brückenkopf des Teils, der sich auf der Siegburger Seite befand dabei, sich die verschiedenen gefundenen Kleidungsstücke, unterschiedliche leere Bier- und Schnapsflaschen, sowie dutzende von Zigarettenkippen, einzusammeln. Jedes dieser Fundstücke könnte ein DNA-Träger des Täters sein. Die aufgestellten riesigen Lampen der Spurensicherung tauchten den Tatort in ein gespenstiges Licht. Hier, unter der Brücke, schien die angrenzende Wiese und die plätschernde Sieg an diesem lauen Sommerabend, eher einem verliebten Paar ein Stelldichein bieten zu wollen, als einem Tatort.


»Was hat sich ereignet«? fragte Thekla die zum Team der Spusi zugehörende Pathologin. Melita Panic, die seit einigen Monaten als neu hinzugekommene Ärztin der Pathologie der Abteilung der Spurensicherung angehörte, drehte sich von der Leiche weg. Sie hatte sich neben den Kopf des Toten gekniet und diesen hin und her bewegt. Nun schaute sie Thekla an und sagte: »Vermutlich erschlagen mit einem kantigen Gegenstand, etwa acht mal acht Zentimeter im Quadrat. Vielleicht ein Kantholz? Die Kopfwunde zeigt kleinere Holzsplitter auf. Der Körper ist übersät mit Hämatomen, hauptsächlich im Brustbereich und beidseitig an den Rippen. Möglicherweise von Fußtritten«.


»Irgendwelche Gegenstände, die auf die Identität des Toten hinweisen«? fragte Thekla, die sich zum Leiter der Spurensicherung gedreht hatte.


Dieser schüttelte den Kopf und meinte: »Er hat keine Papiere, keine Geldbörse oder etwas anderes persönliches bei sich». «Ob sich hier…», er zeigte mit seinem ausgestreckten rechten Arm auf die im Umkreis von etwa fünfzehn Meter umliegenden Fundstücke aus Kleidung, leeren Flaschen und einer zerfledderten Matratze, »…allerdings etwas finden lässt, halte ich für eher unwahrscheinlich«.


Thekla erhob sich aus der gebückten Haltung und schaute Robert an, der mittlerweile ebenfalls am Tatort angekommen war, nachdem er den Twingo in einer Parklücke an der Siegstraße abgestellt hatte. Er wollte den abendlichen fließenden Verkehr nicht noch mehr behindern, da bereits zwei Streifenwagen und der Mercedesbus der Spurensicherung am Straßenrand standen.


»Haben sich schon irgendwelche Zeugen gemeldet, die etwas gesehen haben? Auffällige Autos oder Personen«?


»Bis jetzt hat mich noch niemand dahingehend angesprochen. Ich habe allerdings auch noch niemanden befragt, da ich erst einmal einen Überblick erhalten wollte«. Mit einer leicht abwertenden Mimik deutete er mit einem kurzen Kopfzucken in Richtung des Tatortes und fragte: »Einer dieser Obdachlosen, die hier ab und zu Unterschlupf suchen und sich betrinken«?


»Wir haben noch nichts«, meinte Thekla. »Es ist schon schlimm genug, dass es Menschen gibt, die am Rande der Gesellschaft leben müssen, - aber diese hilflosen Menschen dann auch noch zu überfallen, zu berauben oder sogar zu misshandeln und zu Tode prügeln, - einfach unmöglich«!


Thekla ging zwei Schritte auf Robert zu, um mit ihm gemeinsam die Böschung zur Siegstraße hinauf zu gehen, als Frau Dr. Panic rief: »Moment mal, - schauen Sie sich bitte das noch an«.


Thekla und Robert gingen zurück zu der Leiche, deren rechten Arm die Pathologin etwas angehoben hatte. Sie hatte den Ärmel des verdreckten Trenchcoats nach oben gestreift und hielt nun die unbedeckte obere Seite des Unterarmes hoch. Man sah auf ein sieben mal fünf Zentimeter großes Tattoo. Es schien bereits älter zu sein, da die Farben ausgewaschen wirkten. Dennoch sah man, dass es sich um eine professionelle Arbeit handeln musste. Die Ränder des Abbildes waren scharf und exakt in der Linienführung. Thekla holte ihr Smartphone aus ihrer Umhängetasche und fotografierte den Unterarm des Toten. Die Spurensicherung würde zwar mehrere Aufnahmen machen, jedoch war ihr ein direkter Blick mit Vergrößerungen, wie sie es am liebsten hatte, immer lieber, als auf die Bilder der Kollegen zu warten.


»Was stellt das dar«? fragte Robert, der sich mit seinem Gesicht bis auf etwa zwanzig Zentimeter an das Tattoo heruntergebeugt hatte. »Ein Kreuz? Etwa etwas Religiöses oder von einer Sekte«?


*


Lisa Drollig, eine junge Kollegin in Theklas Team der Dienstgruppe II der Mordkommission Siegburg, war von Thekla telefonisch über den neuen Fall informiert worden, als sich Thekla noch auf der Fahrt von der Pizzeria zum Tatort befand. Lisa wohnte nur zwei Straßen vom Fundort der Leiche entfernt, in der Ludwigstraße des Stadtteils Siegburg-Zange. Thekla forderte Lisa auf, sich schnellstmöglich im Umfeld des Tatortes umzusehen und nach sich verdächtig verhaltenden Personen, Ausschau zu halten. Die Erfahrungen der letzten Jahre hatten Thekla gezeigt, dass sich Täter, egal nach welcher Tat, gerne im näheren Bereich eines Tatortes aufhielten, um die ersten Maßnahmen der Polizei zu beobachten. Lisa hielt ihr Smartphone während des Telefonates dicht an ihr Ohr gepresst, damit der neben ihr liegende neue Lover, nichts von dem, was Thekla sagte, mithören konnte. Sie saß völlig nackt, aufgerichtet im Bett, das Betttuch nur leicht über ihre Beine und ihre Scham gelegt. Sie deutete mit hastigen Handbewegungen dem Mann, mit dem sie sich eben noch wild dem Liebesspiel hingab an, er möge schnell aufstehen und sich anziehen. Die Beiden hatten sich am frühen Nachmittag auf der Außenterrasse eines nahegelegenen Lokals kennengelernt. Nachdem Lisa ihre beiden letzten weiblichen Beziehungen überwunden hatte, war sie nun offen für etwas Neues, diesmal mi einem Mann. Sie genoss ihre Bisexualität in vollen Zügen. Sowohl die maskuline Kraft testosterongesteuerter Kerle, als auch die weichen Rundungen und zarten Züge hingebungsvoller Weiblichkeit, hatten für Lisa im Wechsel, hinreißende Anziehungskraft, der sie sich in so manchen Situationen hingab. Thekla beendete das Gespräch und Lisa sprang aus dem Bett, wobei sie sich hastig anzog und dem verdutzten Mann sagte:
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